
Zünftiger Brauch
Maibäume: Wappen und Symbole erinnern an örtliche Handwerkstraditionen

EICHENBÜHL. Seit gestern Abend stehen
sie wieder in den Städten und Ge-
meinden des Landkreises – die Mai-
bäume. So auch in Eichenbühl, wo die
örtliche Kolpingfamilie seit 1974 in un-
unterbrochener Folge die Maibäume
aufstellt. Seither wird in jedem Jahr im
Gemeindewald ein stattlicher Stamm
gefällt und die Rinde und Äste bis zu
einem verbleibenden Gipfel entfernt.
Mit bunten Bändern versehen wurde
der Baum dann an der historischen
Valentinuskapelle aufgestellt. 1988
bekam er zusätzlich einen Kranz und
die ersten Zeichen ehemaliger und
noch ausgeübter Zünfte in Eichenbühl
wurden angebracht.

Bäcker, Metzger, Winzer
Neben dem alten Gemeindewappen
trägt der Maibaum in Eichenbühl 17
Zunftzeichen. Während Bäcker, Gast-
wirt, Friseur, Metzger, Winzer und
Baugewerbe im Kernort immer noch
mit Betrieben angesiedelt sind, wer-
den die Berufsgruppen Steinmetz, Ma-
ler, Schneider undMüller nur noch von
einzelnen Berufstätigen ausgeübt.
Eine Tafel erinnert an den in Ei-

chenbühl nicht mehr ausgeübten Be-
ruf als Zapfenbrecher oder auch Zap-
fenpflücker. Die Gewinnung von
Forstsamen hatte in den 60er Jahren
und auch noch danach etlichen Ei-
chenbühlern guten Verdienst einge-
bracht. Der vormals ansässige Schmied
hat sich gewandelt, in dritter Genera-
tion firmiert das Geschäft nun als
Schlosserei, und der Tischler stellt be-

rufsnah Küchenmöbel her. Die alten
Berufe des Wagners, Sattlers, Küfers
und auch des Schusters werden in Ei-
chenbühl nicht mehr ausgeübt.

Werkzeuge symbolisieren Zünfte
Die Grundplatten der Zunftzeichen am
Eichenbühler Baum sind aus verleim-
tem Holz gefertigt. Die Symbole der
einzelnen Zünfte und Handwerkszei-
chen wurden in wochenlanger Arbeit
ausgesägt, bemalt, aufgeleimt und mit
einem Regenschutz überzogen. Bei der
Erstellung fiel damals auf, dass die
verwendeten Zeichen häufig Werk-
zeuge des jeweiligen Berufes waren. Da
in manchen Zünften verschiedene Be-
rufe kombiniert waren, variieren auch
die Zeichen.
In den Anfangsjahren feierten die

Helfer der Kolpingsfamilie das Auf-
stellen des Baums unter sich mit einer
zünftigen Brotzeit. Doch 1998, zum 75-
jährigen Bestehen des Vereins richte-
ten sie erstmals ein Straßenfest aus.
Zwischenzeitlich wird auch nicht in je-
dem Jahr ein neuer, großer Baum ge-
fällt, sondern der Stamm wird über
mehrere Jahre wiederverwendet und
lediglich ein Gipfel in einer Hülse an
der Spitze neu eingesetzt.
Die alte Tradition, den Maibaum mit

reiner Muskelkraft und langen Stan-
gen allmählich in die Senkrechte zu
bringen, wird kaum noch ausgeführt.
Nicht zuletzt wegen des enormen Ge-
wichtes der oft mehr als 20 Meter ho-
hen Bäume kommen fast überall Au-
tokräne zum Einsatz.

Die Maibaumaufstellung geht in
vielen Regionen Deutschlands auf eine
lange Tradition zurück, einige Quellen
sprechen vom 16. Jahrhundert. Da-
nach gilt der Maibaum auch als Sym-
bol des Frühlings und der wiederer-
wachenden Natur. Besonders in Bay-
ern und Nordrhein-Westfalen wird der
Brauch noch intensiv gepflegt.

Tanz in den Mai
Verbunden ist die Aufstellung des
Maibaums meist mit einem Fest bei
flotter Blasmusik oder einem Tanz in
den Mai. In manchen Ortschaften wer-
den neben dem großen, offiziellen noch
weitere Maibäume errichtet. Oft ge-
schieht dies bei Maifeiern mit Nach-
barn und Freunden und symbolisiert so
auch die Verbundenheit in den Wohn-
oder Neubaugebieten. In manchen Or-
ten in Bayern gibt es sogar eigene Mai-
baumvereine, die sich dieser Traditi-
onspflege widmen.

Kalkspur zur Geliebten
Eine weitere Tradition ist in der Nacht
zum 1. Mai im tauberfränkischen Raum
auch heute noch manchmal zu beob-
achten. Jugendliche ziehen quer durch
das Dorf, manchmal auch bis zum na-
he gelegenen Nachbardorf eine weiße
Linie aus Kalkwasser, um so die Ver-
bindung eines bislang heimlichen Lie-
bespaares kund zu tun. Die Spur führt
dann für alle sichtbar vom Haus des
Jungen zu seiner Angebeteten und
macht die bisher heimliche Liebelei
öffentlich. Siegmar Ackermann

Hintergrund: Kalcher und Zapfenbrecher – Werkzeuge und Symbole der Handwerksberufe
Maler: Unter dem Sammelbegriff Maler
wurden drei Berufsstände zusammengelegt.

Die frühere mittelalterliche
Berufsbezeichnung
»Schilderer« stand für den
Schriften- und Kunstmaler.
Ein weiterer Beruf war der
»Tüncher«, auch »Kalcher«
genannt, wegen der über-
wiegenden Verwendung von

Kalk als Anstrichmaterial. Der
»Anstreicher« wiederum kümmerte sich
mehr um die farbliche Gestaltung von Mö-
beln und anderen Holzmaterialien. Deshalb
trägt das Zunftzeichen drei rote Kacheln.

Metzger: Der Metzger, für den auch die Be-
zeichnungen Schlachter oder Fleischhauer

verwendet wurden, ist sehr
einfach zuzuordnen. In der
Regel werden in der Dar-
stellung ein Stierkopf mit ei-
nem oder zwei gekreuzten
Beil darüber oder auch da-
runter, wie im Eichenbühler

Beispiel verwendet.

Winzer: Auch der Winzer ist vergleichsweise
einfach zu erkennen. Eine Rotweinrebe und
die beiden gekreuzten Messer für Lese und

Schnittarbeiten sind eindeu-
tig. Eichenbühl hatte im 16.
Jahrhundert, zur Zeit der
größten Ausdehnung ein
Weinanbaugebiet von über
150 Hektar und mehr als
zwölf Kelterhäuser registriert.

Nach dem Niedergang im 19.
Jahrhundert blieben davon nur

wenig Anbaufläche durch ein paar Privatbe-
sitzer und einen gewerblichen Winzer.

Bäcker: Zwei aufrecht stehende Löwen hal-
ten gemeinsam eine Brezel mit darüber lie-

gender Krone und jeweils
ein Schwert. Die Schwerter
sind durch die Brezel hin-
durch gekreuzt. Oft genügt
aber auch die einfache
Darstellung der Breze als
Erkennungszeichen für den

Betrieb. Von den Ende der
1960er Jahre vorhandenen drei

Bäckereien existiert in Eichenbühl nur noch
eine.

Steinmetz: Steinmetze und Steinbildhauer
bearbeiten Stein und übernehmen teilweise
auch seine künstlerische Gestaltung. Für
den Eichenbühler Maibaum wurde statt der
detaillierten Darstellung mit drei Klüpfeln

(Holzhämmern) das ver-
einfachte Symbol vom
Deckblatt der Gesellen-
und Meisterprüfungsord-
nung übernommen. Die
Tätigkeit in den Steinbrü-
chen rund um Eichenbühl

hatte früher erheblichen
Anteil am Einkommen der Be-

völkerung. Heute sind nur noch einzelne
Personen aus Eichenbühl in der Branche
tätig.

Schmied: Der vormals in Eichenbühl ansäs-
sige Schmied, erkennbar an
Schmiedezange und Ham-
mer im Zunftzeichen, hat
sich gewandelt. In dritter
Generation firmiert das
Geschäft an der sogenann-
ten Schmiedskurve in der

Hauptstraße nahe der Kirche

nun als Schlosserei, und die ehemalige
Schmiede mit ihren rußgefärbten Wänden ist
ein heller Verkaufsraum geworden. Geblie-
ben ist die Erinnerung an Emil Berberich,
dem Schmieds-Emil, wie er bis ins hohe Alter
noch an der Esse stand und mit kräftigen
Schlägen Hufeisen formte oder schmiedeei-
serne Tore und Geländer schuf.

Wagner und Küfer: Nicht nur zufällig hängt
das Zunftzeichen des Wagners gegenüber
dem Schmied am Eichenbühler Maibaum.

Der ehemalige Wagner hatte
auch genau gegenüber dem
Schmied seine Werkstatt.
Mit dem großen Wagenrad
und entsprechenden
Werkzeugen wird klar, dass
hier unter anderem Wa-

genräder hergestellt wurden.
Für den Ersatz oder die Repa-

ratur der Eisenbereifung sorgte eben der
Schmied. Außer Fässern wurden durch Küfer
unter anderem auch Bottiche und Holzba-
dewannen gefertigt.

Zapfenbrecher: Die Arbeit als Zapfenbre-
cher oder auch Zapfenpflücker zur Gewin-
nung von Forstsamen hat in den 60er Jahren

und auch noch danach etlichen
Eichenbühlern guten Ver-
dienst eingebracht. Er war
aber auch sehr gefährlich
und unfallträchtig. Nach
Abstürzen aus dem Baum
blieben meist dauerhafte
gesundheitliche Schäden

zurück. Die Arbeitsbedin-
gungen bei Wind und Wetter im

Wald mit wochenlanger Übernachtung in ei-
ner engen Hütte waren hart. (acks)
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Nachrichten

Unverschämte Bettlerin
sucht nach Brauchbarem
COLLENBERG. Eine Bettlerin hat am
Montag eine Rentnerin in Collen-
berg belästigt. Die Polizei meldet,
dass die 42-jährige Osteuropäerin
um Bargeld bat und drei Euro er-
hielt. Als die Rentnerin wieder in
die Wohnung zurückging, wurde
sie unvermittelt von der Bettlerin
überholt. Diese setzte sich hin, zog
die Schuhe aus, klagte über Fuß-
schmerzen und verlangte Strümp-
fe. Die hilfsbereite Seniorin holte
eine Kiste voll gebrauchter Socken,
von denen sich die Unbekannte
gleich drei Paar nahm. Als sie dann
allerdings auch noch suchend ins
nächste Stockwerk ging, wurde es
der Hausbewohnerin zu bunt und
sie beförderte die unverschämte
Frau mit Nachdruck ins Freie. hrr

Stadtführung beginnt
heute am Rathaus
MILTENBERG. Die Stadtführungssai-
son ist eröffnet: Ab sofort finden
regelmäßig jeden Mittwoch und
Samstag jeweils um 10.30 Uhr die
öffentlichen Stadtführungen »Un-
ser Klassiker« statt. Den Auftakt
am heutigen 1. Mai übernimmt
Dorothea Zöller. Die Führung be-
ginnt um 10.30 Uhr am Miltenber-
ger Rathaus am Engelplatz und
kostet pro Person 3,50 Euro. red

Wanderung ins Reich
des Flussmeisters
GROSSHEUBACH. Eine »Wanderung
zum Biber, dem Flussmeister und
Landschaftsarchitekten der Natur«
bietet Natur- und Landschaftsfüh-
rer Wolfgang Neuberger am kom-
menden Samstag, 4. Mai, an.
Treffpunkt ist um 17.30 Uhr in
Großheubach »In den Seegärten«
oberhalb des Auenbiotops. Die
Teilnehmer erfahren, wie man den
Biber entdecken kann und wie er
lebt. Neuberger erklärt auch, was
es mit der Kelle auf sich hat und
was vor mehr als 100 Jahren zum
Aussterben des Bibers führte. red

CSU-Basis wählt ihren Landratskandidaten
Kommunalwahl 2014: Nominierungskonferenz mit 180 Delegierten am Donnerstag in Wörth – Rennen zwischen Berninger und Reinhard noch offen
KREIS MILTENBERG. Das parteiinterne
Rennen, ob der Erlenbacher Bürger-
meister Michael Berninger (56) für die
CSU als Landratskandidat antreten
darf oder sein Niedernberger Amts-
kollege Jürgen Reinhard (45), ist noch
offen. Am Donnerstag, 2. Mai, fällt die
Entscheidung. Im Wörther Pfarrzent-
rum haben ab 19.30 Uhr bei der No-
minierungsveranstaltung 180 Dele-
gierte aus denOrtsverbänden dieWahl.
Einen Favoriten gibt es bisher nicht.
Ende Februar hatte der CSU-Kreis-

vorstand den Doppelvorschlag für die
Nachfolge von Roland Schwing prä-
sentiert. Seither haben sich rund 700
CSU-Mitglieder in fünf Regionalkon-
ferenzen ein Bild von den beiden Be-
werbern machen können. »Unser Aus-
wahlverfahren ist ganz breit in der
Parteibasis verwurzelt«, sagt der

Kreisvorsitzende Berthold Rüth zu-
frieden über das gewählte Verfahren.
Wie die beiden Konkurrenten sich

bei den Veranstaltungen in Amorbach,
Leidersbach, Dorfprozelten, Elsenfeld
und Großheubach geschlagen haben,
davon ist angesichts des regen Mit-
gliederinteresses erstaunlich wenig
durchgesickert. Aber die Regional-

konferenzenwaren auch den rund 2400
Mitgliedern der CSU und ihrer Ar-
beitsgemeinschaften vorbehalten. Eine
Anfrage unserer Zeitung auf Teilnah-
me hatte der Kreisvorstand der CSU
abgelehnt. Auch der politischen Kon-
kurrenz war es trotz offen eingestan-
dener »großer Neugier« nicht gelun-
gen, Kundschafter in die Säle zu
schleusen. Von SPD, Grünen und Frei-
en Wählern kommen daher wider-
sprüchliche Informationen: Vom an-
geblich klaren Favoriten der einen
wollen die anderen gehört haben, dass
dieser »hoch nervös« sei.
Aus der CSU selbst ist nur zu hören,

dass die beiden Bewerber freund-
schaftlich miteinander umgegangen
seien und dem jeweils anderen im Fall
der eigenen Niederlage Unterstützung
zugesagt hätten. Wenn Attacken ge-

ritten wurden, galten die vor allem
dem Landratskandidaten von SPD,
ÖDP und Grünen, Jens-Marco Scherf.
Dass so wenig durchgesickert ist, ist

ein Indiz dafür, wie unaufgeregt die
CSU-Basis das Schaulaufen der Be-
werber beobachtet hat. Selbst der
Kreisvorsitzende Rüth ist ein wenig
verwundert, wie wenig Fragen die
Kandidaten beantworten mussten.
Auch aus den Ortsvereinen hört man
nichts von hitzigen Debatten darüber,
wie die Delegierten am Donnertag ab-
stimmen sollen.
So werden sich viele der Wahlmän-

ner und -frauen am Donnerstag im
Pfarrer-Kerber-Saal in Wörth von ih-
rer Einschätzung der Persönlichkeiten
leiten lassen. Von der Papierform her
starten die beiden Kontrahenten in der
gleichen Gewichtsklasse: Beide sind

erfahrene und in ihren Gemeinden er-
folgreiche Bürgermeister, wirken aber
auch über ihre Kommunen hinaus. Mi-
chael Berninger als Kreisvorsitzender
des Bayerischen Gemeindetages ist
sozusagen »Klassensprecher« der
Bürgermeister im Kreis. Jürgen Rein-
hard hat in den vergangenen Monaten
als stellvertretender Landrat auffal-
lend viele repräsentative Aufgaben für
Roland Schwing erledigt.
Bleibt der Sympathiefaktor: Ber-

ninger setzt auf kühle Sachlichkeit und
die inhaltliche Kraft seiner Argumen-
te, gibt sich aber auffällig wenig Mühe,
Menschen für sich einzunehmen. Jür-
gen Reinhard ist da kommunikativ
durchaus ein Gegenmodell. Der Nie-
dernberger geht offen auf Menschen zu
und gibt sich gern kumpelhaft.

Georg Kümmel

Wollen Landrat werden: Michael Berninger
(links) und Jürgen Reinhard. Foto: Archiv

Unter dem Gemeindewappen
trägt der Eichenbühler
Maibaum 17 Zunftzeichen.
Friseur, Metzger, Bäcker
und einen Winzer gibt es noch
im Ort, andere der dargestellten
Handwerksberufe werden nicht
mehr ausgeübt.
Foto: Siegmar Ackermann

I R O N I M U S

Liebe Leser
Gut Holz Sulzbach wählt einen
neuen Vorsitzenden. Der ist von
Beruf Wirtschaftsingenieur, will
dies aber nicht gleich nennen.
Hintergrund ist ein Vorstellungs-
gespräch, das sein Keglerbruder
geführt hatte und diesen urteilen
ließ: »Wirtschaftsingenieure sind
Enten. Enten können weder richtig
schwimmen noch richtig fliegen.«
Da schweigt auch die Vertreterin
der Zeitung, die in der Sitzung saß.
Sie ist ebenfalls Wirtschaftsinge-
nieurin, weiß ...


